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tuf' mit»
nr. 29 — 1914 ein Blatt für Ijeimatlidie Art unb Kunft

öBbrucht unb perlegt oon ber Budjbrucherei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 18. Juli

Der Traum.
Don öeorg Küffer, Bern.

Wenn des Cages lichte Wimper finkt,
Abendfrieden golden erdioärts blinkt:
Wacht die Seele auf, debnt Glied um Glied,
eb' fie fternioärts durd) die £iifte ziebt.

Sdiwenkt zum Gipfel, der den Welttraum toiegt!
hält, pom Giuigkeitsgefiibl umfchmiegt,
£aute Zwiefprach durd) die ftille Dad)t
lT?it des Sternenrätfels Strablenpracbt.

Als ob fie ein Zauberwort gebraud)t,
Ceilt das Dunkel fid), und fingend taucbt
Welt um Welt oon fern empor und ziebt
Dad) dem Gipfel, wo fie betend kniet.

Tbre .Arme ftreckt fie aus — da weicht
Alles wieder fernwärts und erbleicht — —
Wie in einem irrenden Gemüt
5lüd)tig nur ein Gottesabnen blübt.

All' die Deiligkeit der Dacht zerrinnt,
Wenn der Cag am £eben weiterfpinnt —
Und die Seele fteigt durd) dunkle Kluft
Wieder beim in ihre Cagesgruft.

od Tretpula.
Cine Crzäblung oon Crnft 3aljn.

I.
©s toar einmal ein fßrin3, bent bie Soden lang unb

fd)ioar3 im SBinbe flogen unb bunfle Slugen mädjtig aus
einem toeibett Sefidjte blibten. Sein SBater mar ein Sönig
über ßanb unb Stäbte, ber Aßrins aber baufte in einem

Sdjtoffe im SBalbe, bas fo oerborgen toar, bab nur ÎBenige
toubten, too es lag. Der $rin3 trug ben Stamen Sîidjmut,
unb bob er fo einfam baufte, bas lag baran, bab er ber

britte Sobn feines Saters unb biefem unlieb toar. Ces

fehlte inbeffeit audj biefem oerftobenen Sobne nichts. ©r
batte Diener unb fiebrer unb eine ftrenge grobe unb ftarte
Stau, bie einft feine Strnme getoefeit toar, 3ur 2Bäd)terin über

fein leiblid)' SBohl unb bie Sötägbe bes Sdjloffes. Der
$rin3 tüud)s aus ben Stnabentagen in bie Sünglingsjahre
hinauf, unb 3toei graue äftännet leiteten ihn. Der eine im

fd)toar3en Samttalar fab mit ihm über 33iid)ern, oon benen

ein ©emadj im Sdjloffe alle SAäitbe bis an bie Diele
beftellt hatte. Der anbere int grünen 9tod nahm ihn in bie

toilben, getoaltigen äßälber unb lehrte ihn reiten unb ja=

gen. ^Richmut tourbe ein Sßeifter in altem, toas ihn ge=

lehrt tourbe; benn er hatte einen eifernen Körper unb einen

Haren unb fdjarfen ©eift. Die Statur hatte alte ihre ©a.»

ben auf ihn ausgeftreut. ©r fdjlug bie £aute unb fang

ba3u mit einer toohllautreidjen Stimme; unb er führte
Stift unb WinJet mit fo grobem itönnen, bab er ein

ftünftler getoorben toäre, toenn er tein Sßrirt3 getoefen.

Unter fiertten unb ritterlichen Spielen oerran fein £e=

ben, unb ba er es oon Sugenb auf, 3um minbeften fo,

lange er benfen tonnte, nie anbers getoubt hatte, fo fiel
ihm nicht auf, bab er mit feinem SRenfdjen feines WIters

Umgang hatte, fottbem, bab nur ©rauföpfe unb auber
feiner Stntme Serba fein weibliches SBefen ihm unter bie

Slugen tarn.
©inmal tourbe es grühiahr. $rin3 Ütidjmut fab in

einem Durmgemad) feines Schloffes am offenen fünfter
unb bie Stimmen eines fonnigen Sötorgens brangen 3U ihm
herein. Sor ihm ftaitb bie Staffelei mit einer angefangenen
fieintoanb, allein bas fieudjten unb 95ogetfingen brauben
machte ihn unruhig unb mübig. ©r lehnte fidj in bas Seit»

fter. ©r tannte bas 23ilb, bas fich ihm bot, feit langem,
allein feine Stugen hatten es ftets nur flüdjtig ober gleich»

gültig geftreift. Deute flopfte fein ftarfes Det'3 toie bas

eines empfinbfamen SDtäbchens.

Das Sd)lob SBalbfrieb ftanb auf einem bidjtbetoab
beten Dügel, ber oon anbern Anhöhen fo hod) unb lüden»

los umfchloffert toar, bab fie bie $ritt3enburg oor aller

Vi t' UIlb
Nr. 2Y — 1Y14 (in Slatt für heimatliche Mt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der Suchdruckerel jules Werder, 5ptts>gchse 24, Nern
den 18. M

ver Iraum.
von Seorg Xüffer, Lern.

Wenn des liages lichte Wimper sinkt,
Mendsi'leden golden erdwärts blinkt:
Wadst die Zeele aus, dehnt 6Iled nm 6lled,
6H' sie sternwärts dtird) die Lüste àht.
Zdiwenkt 2um 6lpsel, der den Welttraum wiegt!
fiält, vom 6wlgkeltsgesül)l nmschmlegt,
Lante ^wlesprad) durch die stille Nacht

Mit des 5ternenrätsels Strahlenpracht.

M ob sie ein Zauberwort gebraucht,
Lellt das Dunkel sich, und singend taucht
Welt um Welt von sern empor und Äeht
Nach dem 6lpsel, wo sie betend kniet.

Ihre Nrme streckt sie aus ^ da weicht
KIles wieder sernwärts und erbleicht —
Wie in einem irrenden 6einllt
Flüchtig nur ein Sottesahnen blüht.

till' die Helligkeit der Nacht verrinnt,
Wenn der îlag am Leben weltersplnnt ^
Und die Seele steigt durch dunkle Kluft
Wieder Helm in ihre Sagesgrust.

vrewuls.
eine er^ählung von ernst Zahn.

I.
Es war einmal ein Prinz, dem die Locken lang und

schwarz im Winde flogen und dunkle Augen mächtig aus
einem weihen Gesichte blitzten. Sein Vater war ein König
über Land und Städte, der Prinz aber hauste in einem

Schlosse im Walde, das so verborgen war, dah nur Wenige
wußten, wo es lag. Der Prinz trug den Namen Richmut,
und daß er so einsam hauste, das lag daran, daß er dier

dritte Sohn seines Vaters und diesem unlieb war. Es

fehlte indessen auch diesem verstoßenen Sohne nichts. Er
hatte Diener und Lehrer und eine strenge große und starke

Frau, die einst seine Amme gewesen war, zur Wächterin über
sein leiblich' Wohl und die Mägde des Schlosses. Der
Prinz wuchs aus den Knabentagen in die Jünglingsjahre
hinauf, und zwei graue Männer leiteten ihn. Der eine im

schwarzen Samttalar saß mit ihm über Büchern, von denen

ein Gemach im Schlosse alle Wände bis an die Diele
bestellt hatte. Der andere in? grünen Rock nahm ihn in die

wilden, gewaltigen Wälder und lehrte ihn reiten und ja-
gen. Richmut wurde ein Meister in allem, was ihn ge-
lehrt wurde,- denn er hatte einen eisernen Körper und einen

klaren und scharfen Geist. Die Natur hatte alle ihre Ea-
ben auf ihn ausgestreut. Er schlug die Laute und sang

dazu mit einer wohllautreichen Stimme,- und er führte
Stift und Pinsel mit so großem Können, daß er ein

Künstler geworden wäre, wenn er kein Prinz gewesen.

Unter Lernen und ritterlichen Spielen verran sein Le-
ben, und da er es von Jugend aus, zum mindesten sp

lange er denken konnte, nie anders gewußt hatte, so fiel
ihm nicht auf, daß er mit keinem Menschen seines Alters
Umgang hatte, sondern, daß nur Erauköpfe und außer
seiner Amme Gerda kein weibliches Wesen ihn? unter die

Augen kam.

Einmal wurde es Frühjahr. Prinz Richmut saß in
einem Turmgemach seines Schlosses am offenen Fenster
und die Stimmen eines sonnigen Morgens drangen zu ihm
herein. Vor ihm stand die Staffelei mit einer angefangenen
Leinwand, allein das Leuchten und Vogelsingen draußen
machte ihn unruhig und müßig. Er lehnte sich in das Fen-
ster. Er kannte das Bild, das sich ihm bot, seit langem,
allein seine Augen hatten es stets nur flüchtig oder gleich-

gültig gestreift. Heilte klopfte sein starkes Herz wie das

eines empfindsamen Mädchens.
Das Schloß Waldsried stand auf einem dichtbewal-

deten Hügel, der von andern Anhöhen so hoch und lücken-

lös umschlossen war, daß sie die Prinzenburg vor aller
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